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Alleinherrscher im eigenen, verqueren, phantastischen 
Kosmos“
Beobachtungen zur Jean -P au l-R ezep tion  in den N iederlan den  
Einleitung
In der altehrwürdigen, 1788 begründeten Kulturzeitschrift Algemeene 
Konst- en Letter-Bode wurde am 2. Dezem ber 1825 eine interessierte nie­
derländische Leserschaft davon in Kenntnis gesetzt, daß knapp drei W o­
chen zuvor, am 14. Novem ber, in Bayreuth der Legationsrat Johann 
Paul Friedrich Richter, der sich als Jean  Paul mit „zahlreichen, geistvol­
len und originellen Schriften“ einen Nam en gemacht habe, im 63. Le­
bensjahr verschieden sei.1 Mit ihm verliere die deutsche Literatur, heißt 
es weiter, „einen der herausragendsten K öpfe  der romantischen Sparte“ , 
und seine Schriften, wenn sie gelegentlich auch eine klare übergreifende 
Struktur vermissen ließen und sich durch einen verschrobenen Stil aus­
zeichneten, würden geprägt von seinem Originalgenie.2 Als solche seien 
sie nahezu nicht zu übersetzen3, so wird zum Schluß der niederländische 
Leser vertröstet, der zu dem Zeitpunkt Jean  Pauls Werke kaum kennen 
konnte, insofern er sie nicht in der deutschen Originalfassung gelesen 
hatte, denn in niederländischer Sprache lag bis dahin nur die von Karl 
Heinrich Ludwig Pölitz zusammengestellte „Chrestomathie“ Jean Pauls 
Geist aus den Jahren 1801-18164 in der Übersetzung des Amsterdamer
Quillaume van Gemert
1 Algemeene Konst- en Letter-Bode 1825/11: S. 353-354. Hier: S. 353: „Bayreuth den 
14den November. De Legatieraad Johann Paul Friedrich Richter, beroemd 
onder den naam Jean Paul, door zijne veelvuldige geestige en oorspronkelijke 
geschriften, is alhier, omtrent 63 jaren bereikt hebbende, heden avond overle­
den“ .
2 Ebd. S. 354: „De Duitsche Letterkunde verliest in hem een van hare hoofden 
in het Romantische vak; en welke gebreken, zoo als nu eens gemis aan plan 
en orde, dan vreemdheid van stijl, in zijne geschriften werden opgemerkt, al­
les droeg den stempel van een oorspronkelijk genie [...]“ .
3 Ebd. S. 354: „ [ . wiens werken schier onvertaalbaar mogen heeten“ .
4 Jean Pan/s Geist oder Chrestomathie der vorzüglichsten, kräftigsten und gelungensten Stel­
len aus seinen sämtlichen Schriften. [Hg. Karl Heinrich Ludwig Pölitz]. Weimar,
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Juristen Jacob  Andries Weiland5 vor, auf die in einer Anmerkung noch 
eigens hingewiesen wurde6: Niederländer, die noch nicht recht mit Jean 
Paul vertraut seien, könnten sich über ihn informieren in den Gedachten 
van Jean Paul, Weilands niederländischer Fassung von Pölitz’ Anthologie, 
die 1820 in Rotterdam in zwei Bänden veröffentlicht worden war.7
D er niederländische Leser sollte auch nach Jean  Pauls T od  noch lan­
ge au f den von Weiland vermittelten Auswahlband angewiesen sein, da 
Einzelwerke von ihm bekanntlich erst in den vierziger Jahren in nieder­
ländischer Übersetzung erschienen.8 Zwischen 1841 und 1844 wurden 
niederländische Fassungen von Doktor Kat^enbergers Badereise9, Siebenkäs10, 
dessen H auptperson im Titel jetzt als Anwalt Schoppe bezeichnet wird, 
Titan11, mit dem bezeichnenden Zusatz auf dem Titelblatt, daß von ei­
nem edlen Jüngling im K am p f mit den Menschen, dem Schicksal und 
dem Leben gehandelt werde, Quintus Fixlein12, hier im Titel mit den Vor­
Leipzig: Siegert, 1801-1816. 4 Bde. Vgl. dazu auch: Eduard Berend. Jean-Paul- 
Bibliographie. Neu bearbeitet und ergänzt von Johannes Krogoll. Stuttgart: 
Klett, 1963. S. 64. Zu Pölitz (1772-1838) vgl .Allgemeine Deutsche Biographie. Hg 
Rochus Frhr. von Liliencron/Franz Xaver von Wegele. Leipzig: Duncker & 
Humblot, 1875-1912. 56 Bde. [= ADB]. Hier: Bd. 26. S. 389-392; Neue Deut­
sche Biographie. Hg. Historische Kommission bei der Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften. Berlin: Duncker & Humblot, 1953ff. Hier: Bd. 20. 
S. 562-563.
5 Zu Weiland (1784-1869) vgl. Nieuw Nederlandsch Biografisch Woordenboek. Hg. 
P.C. Molhuysen/P.J. Blok/L. Knappert/Fr.K.H. Kossmann. Leiden: Sijthoff, 
1911-1937. 10 Bde. [= NNBWJ. Hier: Bd. 10. Sp. 1159-1160.
6 Vgl. A.lgemeene Konst- en Tetterbode 1825/11 (wie Anm.l): S. 354: „Nederlanders, 
minder gemeenzaam met Jean Paul bekend, kunnen omtrent hem onderrigt 
erlangen in het door Mr. JA . Weiland uitgegeven werk, Gedachten van Jean 
Paul, dat in 2 Dn. in 1820 bi) Immerzeel te Rotterdam verscheen“ .
7 Mir lag die zweite Auflage vor: Gedachten van Jean Paul. Hg. J.A. Weiland. 
Tweede druk. Amsterdam: J.C. van Kesteren, 1837. 2 Bde.
8 Vgl. auch: Elisabeth Jongejan. „Jean Paul in Nederland“ . De Nieurn Taalgids
30 (1936): S. 79-97. Zu den niederländischen Übersetzungen vgl. auch: 
Berend. ƒean-Paul-Bibliographie (wie Anm. 4). S. 88-89.
9 Jean Paul. Dr. Kat^ enberger’s badreis. Arnhem: LA. Nijhoff, 1841.
10 Jean Paul. X X I r hoofdstukken vol distelen en doornen, ofHet humlijksleven, de dood 
en de tweede bmilofi van den advocaat Schoppe. Amsterdam: G. Portielje, 1842.
2 Bde.
11 Jean Paul. Titan, of De edele jongeling in strijd met de menschen, het lot en het leven. 
Amsterdam: G. Portielje, 1843. 2 Bde.
12 Jean Paul. Egidius Zebedeus Fixlein. Arnhem: I.A. Nijhoff, 1844.
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namen Egidius Zebedeus versehen, Hesperus13 und Ijevana14 vorgelegt. 
1846 erschien noch eine Übersetzung der von Jean  Pauls Schwiegersohn 
Ernst Förster herausgegebenen Nachlaßsammlung Der Papierdrache.15 
Zwei neue Anthologien erschienen in eben diesen Jahren: die beeiden en 
gedachten van Jean Paul Nieinve ver a^meling, für die ein Ungenannter verant­
wortlich zeichnete, im Jahre 184516 und im darauffolgenden eine Sam m ­
lung mit dem auffordernden Titel Zie opivaarts, om en in U!,17 herausgege­
ben von dem lutherischen Pastor Jan  Christian Kindermann, der sich 
hinter dem Pseudonym „C honia“ verbarg.18 Dann war aber im Grunde 
schon Schluß: in den fünfziger und sechziger Jahren des 19. Jahrhun­
derts wurden in den Niederlanden nur noch Anthologien aus Jean  Pauls 
Schriften veröffentlicht bzw. neu aufgelegt.19 Erst 120 Jahre später, 1981, 
sollte wieder ein Werk Jean  Pauls, Qinntus ¥  ixlein, in niederländischer
13 Jean Paul. Hesperus. Arnhem: LA. Nijhoff, 1844.
14 Jean Paul. Ijevana. Wenken voor de opvoeding van kinderen voor ouders en jong-ge- 
huwden. Amsterdam: G. Portielje, 1844.
15 Jean Paul. De l Heger. Nalatenschap. Uit het Hoogduitsch door J.O. Josset. Am­
sterdam^. van der Hey, 1846. Zu Förster (1800-1885) vgl. ADB XI.VIII (wie 
Anm. 4). S. 655-660. Weiter auch: Michael Will. „Kein Stubengelehrter Tinten­
fisch*. Emst Förster (1800-1885): Schwiegersohn, Herausgeber und Porträt­
zeichner Jean Pauls“ . Jahrbuch der Jean-Paul-Gesellschajt 39 (2004): S. 165-204.
16 Beeiden en gedachten van Jean Paul. Nieuwe Xrer%ameling. Schoonhoven: S. E. van 
Nooten, 1844.
17 Zie opwaarts, om en in U! of; Gedachten en opmerkingen van Jean Paul. Groningen: 
W. van Boekeren, 1846. Mir lag die zweite Auflage vor: Zie opwaarts, om en in 
U! Gedachten en opmerkingen van Jean Paul. Verzameld door Chonia. Tweede druk. 
Amsterdam: H.J. van Kesteren, 1859.
18 Zu Kindermann (1804-1876) vgl. J.P. Keyser. „Levensschets van Jan Chris­
tian Kindermann“ . Devensberichten der afgestorvene medeleden van de Maatschappij der 
Nederlandsche Detter künde. Leiden: E.J. Brill, 1877, S. 95-104; NNBW III (wie 
Anm. 5). Sp. 691.
19 1855 veröffentlichte der lutherische Pastor Johan Rudolph Eilers Koch 
(1809-1899; zu ihm: NNBW IX (wie Anm. 5). Sp. 227) in Groningen eine 
Anthologie, die aus dem Nachlaß Jean Pauls schöpfte: Humor uit Jean Paul’s nage­
laten werken. Im selben Jahr soll, ebenfalls in Groningen, eine wohlfeile Neuauf­
lage von Kindermanns Anthologie erschienen sein (vgl. Berend. Jean-Paul-Bib/io- 
graphie (wie Anm. 4), S. 89), 1859 erschien in Amsterdam eine offizielle zweite 
Ausgabe derselben Sammlung (vgl. oben Anm. 17) und 1861 wie 1863 sollen in 
Haarlem bzw. in Deventer noch Neuauflagen von Weilands Gedachten erschie­
nen sein (vgl. Berend. Jean-Paul-Bibliographie (wie Anm. 4). S. 88).
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Übersetzung erscheinen, die diesmal allerdings aus rein antiquarischem 
Interesse hervorgegangen war, in einer Reihe, die bedeutsame Autoren 
der Weltliteratur einem breiterem Publikum vorstellen wollte20: Eine 
nochmalige lebendige Auseinandersetzung mit Jean  Paul hat diese Aus­
gabe in den Niederlanden nicht mehr auszulösen vermocht.
E in  neues K le id  m it Flicken  — die N ö te  der Ü b ersetzer
Weiland hatte sich in der Vorrede zu den Gedachten in einem offenen 
Brief an Jean  Paul wortreich über die N öte des niederländischen Über­
setzers von dessen Schriften beklagt: Wiederholt habe er die Feder ver­
zweifelt aus der Hand gelegt: D ie Bilder etwa seien so kühn und derart 
weit ausgreifend, daß er um die Fassungskraft des niederländischen Le­
sers habe bangen müssen; manches bei Jean  Paul sei auch derart spezi­
fisch deutsch, daß er es einem niederländischen Publikum nicht habe zu­
muten können.21 Wenn solche Bedenken schon für die Anthologie 
geltend gemacht wurden, um  wieviel mehr sollten sie da nicht zum Tra­
gen kommen im niederländischen Um gang mit den Einzelwerken. Die 
Übertragungen Jean-Paulscher Schriften, die in den vierziger Jahren des 
19. Jahrhunderts in den Niederlanden erschienen, werden der Vorlage 
denn auch kaum je um fassend gerecht. In der Regel wird gehörig ge­
kürzt, darüber hinaus ist aber bei mehreren auch die Übersetzung an sich 
unzulänglich. Sie trägt in solchen Fällen den Eigenheiten des Niederlän­
dischen kaum Rechnung und hält sich zu eng an die Vorlage, wodurch 
sie schwerfällig wirkt. A u f Schritt und Tritt begegnen Germanismen; 
überlange Sätze, die im Deutschen schon noch durchgehen können, im 
Niederländischen aber unüblich sind, werden nicht aufgelöst, was letzt­
endlich die Verständlichkeit gehörig beeinträchtigt. V or Jean  Pauls 
Sprachgenie, das sich etwa in seinen kühnen Wortbildungen bekundet, 
versagen letztendlich sämtliche Übersetzer. D er Altphilologe Dr. Jan  Ja ­
cob Kreenen22, — um  nur einen der wenigen namentlich bekannten Jean- 
Paul-Übersetzer herauszugreifen -  war Rektor des städtischen Gymna­
siums Nijmegen und legte 1841 Dr. Kat^enbergers Badereise sowie 1844 den
20 Jean Paul. Het leven van Quintus F 'ixlein, in vijftien laden met aantekeningen. Een idyl­
le. Amsterdam: De Bezige Bij, 1981 (= BBLiterair).
21 Gedachten van Jean Paul (wie Anm. 7). Bd. 1. S. 66-67.
22 Zu Kreenen (1813-1891) vgl. NNBW II (wie Anm. 5). Sp. 725-726.
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fiesperus in niederländischer Fassung vor. Bei seinem akribischen Bem ü­
hen, jedes Wort wiederzugeben, zählt er zweifellos zu den gewissenhaf­
teren, wenn auch nicht zu den guten Übersetzern. Gerade deswegen bie­
tet er für das inkrimmierte Verfahren hinreichend Beispiele.
In Jean  Pauls Suada in der achten ,Sum mula‘ der Badereise etwa, in 
der dieser mit solchen Lesern ins Gericht geht, die von seinen Büchern 
nur den ersten und den letzten Bogen überfliegen, um das Werk dann 
aus der Hand zu legen, bereiten Ivreenen W örter wie „K ehraus-Leser“ , 
^Valetschmauser“  und „Jüngstentag-W ähler“ schier unüberwindliche 
Schwierigkeiten:
Von jetzt an wird sich die Masse meiner Leser in zwei große Par­
teien spalten: die eine wird zugleich mich und die andere und die­
sen Druck-Bogen verlassen, um auf dem letzten nachzusehen, 
wie die Sachen ablaufen; es sind dies die Kehraus-Leser, die Va- 
letschmauser, die Jüngstentag-Wähler, welche an Geschichten wie 
an Fröschen, nur den Hinterteil verspeisen und, wenn sie es ver­
möchten, jedes treffliche Buch in zwei Kapitel einschmelzten, ins 
erste und ins letzte, und jedem Kopfe von Buch, wie einem auf- 
getragnen Hechte, den Schwanz ins Maul steckten, da eben dieser 
an Geschichten und Hechten die wenigsten Gräten hat; Perso­
nen, die nur so lange bei philosophierenden und scherzenden Au­
toren bleiben, als das Erzählen dauert, wie die Nordamerikaner, 
nur so lange dem Predigen der LIeidenbekehrer zuhorchen, als sie 
Branntwein bekommen.2^
Solche Neubildungen, die er eben nicht im Wörterbuch vorfand, läßt 
Kreenen kurzerhand aus und ersetzt sie insgesamt sinngemäß durch die 
recht flache und schwerverständliche Wendung „lezers van het einde a f  \  
Ansonsten erweist er sich als penibler Wort-für-Wort-Ubersetzer, der 
ängstlich genau beim Text der deutschen Vorlage bleibt, was der Ver­
ständlichkeit im Niederländischen Abbruch tut. Im überlangen Satz ver­
heddert er sich zwar nicht, — da dürfte er als Altphilologe schon einiges 
gewohnt gewesen sein — Bezüge sind aber gelegentlich unklar (so ver­
weist „de laarste//“  auf „bladzijden“ , während man Personen als Bezugs­
wort erwarten würde), Eindeutigkeit wird hergestellt auf K osten des gän­
gigen Sprachgebrauchs („aan elk hoofd [...] als aan eenen snoek, den
23 Jean Paul. Dr. Kat^ enbergers Badereise. Ders. Sämtliche Werke. Hg. Norbert Mil­
ler. Abt. I, Bd. 6. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 2000. S. 77- 
363. Hier: S. 104-105.
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staart in den bek steken“) und vor halben Pleonasmen („zendeling tot 
bekeering der Heidenen“ für „Heidenbekehrer“ , wo „zendeling“ an sich 
gereicht hätte, da das Einzelwort das missionarische M om ent an sich 
schon zur Genüge beinhaltet) schreckt er nicht zurück:
Van nu af zal de massa van mijne lezers zich in twee groote partij­
en deelen: de eene zal tegelijk mij, en de andere, en deze bladzij­
den verlaten, om op de laatsten na te zien, hoe de zaken wel af- 
loopen; dit zijn de lezers van het einde af, die van verhalen, even 
als van kikvorschen, slechts het achterste gedeelte gebruiken, en, 
als zij maar konden, ieder uitmuntend boek in twee hoofdstukken 
zouden zamensmelten, in het eerste en het laatste; en die aan elk 
hoofd van een boek, als aan eenen op tafel gebragten snoek, den 
staart in den bek steken, omdat juist deze bij verhalen en snoe­
ken de minste graten heeft; personen, die maar zoo lang bij wijs- 
geerige en schertsende schrijvers blijven, als het vertellen duurt, 
zoo als de Noord-Amerikanen slechts zoo lang luisteren naar 
den predikenden zendeling tot bekeering der Heidenen, als zij 
brandewijn krijgen.24
Andere Übersetzer kommen mit Jean  Paul besser zu Rande als der stur 
sich an den Wortlaut der Vorlage klammernde Keenen. D er Anonymus, 
der den Siebenkäs ins Niederländische übertrug, etwa zeichnet sich durch 
weit mehr Geschick aus. E r  gesteht der Zielsprache ihr unveräußerliches 
Eigenrecht zu. D ie Beschreibung von Siebenkäs’ üppigem Hochzeits­
mahl etwa steht bei ihm dem Original kaum nach. E r erliegt entschieden 
weniger als Kreenen der Versuchung, die bei zwei eng verwandten Spra­
chen wie Deutsch und Niederländisch recht groß ist, das Wortmaterial 
der Vorlage so viel wie möglich beizubehalten. Daher finden sich bei 
ihm viel weniger Germanismen. Überlange Sätze löst er regelmäßig auf. 
Attributiv gebrauchte Partizipien ersetzt er durch Nebensätze und, wo 
dies erforderlich ist, schneidet er Begriffe auf die niederländischen Ver­
hältnisse zurecht, so wird aus der „Perückenmacherin“ eine „kappers- 
vrouw“ , die Gattin des Friseurs:
Ik krijg thans voor mijne schrijftafel de lange bruiloftstafel ge­
plaatst, waarbij te betreuren is, dat er zich geene schilderij van be­
vindt op de vazen, die met Herculaneum zijn verzonken. Men 
zou haar thans mede opgedolven en in teekeningen flaauw geko- 
pieërd hebben, en deze nateekening kon ik dan in plaats van alles
24 Jean Paul. Badreis (wie Anm. 9). S. 27.
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hier inlasschen. [...] Wel is waar, wie aan groote tafels gegeten en 
daar gezien heeft, hoe vijf schotels, als er tweemaal wordt aange- 
regt, zich naar de voorschriften van orde moeten plaatsen, voor 
dien is het niets ongehoords o f overdadigs, dat Schoppe -  de kap- 
persvrouw had alles toebereid -  in de eerste plaats liet opzetten:
1°. In het middelpunt de soepkuip o f bouillonvijver, waarin men 
met de lepels op de kreeftenvangst kon gaan, hoewel de kreeften 
gelijk de bevers, in dit water niet meer hadden dan Robespierre 
toenmaals in de conventie; namelijk, alleen den staart.
2°. In de eerste hoek een schoonen rundertorso, o f vleesch-vier- 
kant als voetstuk van het geheele eet-kunstgewrocht.25
In Siebenkäs’ überbordender Speisekarte sind die gigantomanen Anga­
ben samt und sonders adäquat wiedergegeben worden („Suppenzuber“ : 
„soepkuip“ ; „Fleischbrüh-Weiher“ : „bouillonvijver“), wenn sie nicht gar 
noch zugespitzt werden („Eß-Kunstwerk“ : „eet-kunstgewrocht“). Kurz: 
Deutsch ist für den „Siebe ukcis-Übersetzer, anders als für den Altphilolo­
gen Kreenen, eine lebende Sprache, die er bis ins -  fachsprachliche — 
Detail beherrscht.26 Auch er muß aber immer wieder passen, wo Jean
25 Jean Paul. Hoofdstukken (wie Anm. 10). Bd. 1. S. 13-14. Im deutschen Original 
lautet die entsprechende Stelle: „Ich bekomme jetzo vor meinen Schreibtisch 
die lange Hochzeittafel gestellt, bei welcher zu bedauern ist, daß kein Gemäl­
de davon an den mit Herkulane um untergesunknen Vasen steht — man hätt’ 
es mit herausgescharrt und in den herkulanischen Zeichnungen matt kopieret
--- und diese Nachzeichnung könnt’ ich dann statt alles hersetzen. [...] Wer
freilich an großen Tafeln gegessen und da gesehen hat, wie fünf Schüsseln, 
wenn zwei Gänge sind, nach Ranggesetzen stellen müssen: dem ist es nichts 
Unerhörtes oder Überprächtiges, daß Siebenkäs — die Perückenmacherin hat­
te alles gemacht -  beim ersten Gange stellen ließ:
1. ins Zentrum den Suppen-Zuber oder Fleischbrüh-Weiher, worin man mit 
den Löffeln krebsen konnte, wiewohl die Krebse, wie die Biber, in diesem 
Wasser nicht mehr hatten als Robespierre damals im Konvent, nämlich nur 
den Schwanz -
2. in die erste Welt-Ecke einen schönen Rind-Torso oder Fleisch-Würfel als 
Postament des ganzen Eß-Kunstwerks -  „. Vgl. Jean Paul. Blumen-, Frucht- 
und Dornenstücke oder Ehestand, Tod und Hochzeit des A.rmenadvokaten F. St. Sieben­
käs. Ders. Sämtliche Werke. Hg. Norbert Miller. Abt. I, Bd. 2. Darmstadt: Wis­
senschaftliche Buchgesellschaft, 2000. S. 7-577. Hier: S. 42-43.
26 So übersetzt er z.B. die Stelle „sondern, wie der edle Falke, tun auf etwas zu 
stoßen“ (Ebd. S. 59) fachgerecht: „maar als de edele valk, om zieh op zijne 
prooi te werpen“ (Jean Paul. Hoofdstukken (wie Anm. 10). Bd. 1. S. 34.
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Paul sich in weithergeholte Vergleiche oder ausgefallene Sprachspiele 
versteigt bzw. sich in weitschweifigen Exkursen ergeht; da bleibt auch 
ihm nur die Möglichkeit, die betreffende Stelle einfach auszulassen.27
Manch zeitgenössischer Rezensent der niederländischsprachigen Jean- 
Paul-Ausgaben äußert sich zu der Qualität der jeweiligen Übersetzung. 
Erstaunlicherweise sind sie durchweg mit dem Ergebnis zufrieden. Sogar 
Kreenen erntet Lob: E r  habe in der Hinsicht eine glückliche Hand erwie­
sen, schreiben die Vaderlands che Letter-Oefeningen über seinen Kallenberger8^ 
und der dichtende lutherische Pastor Bartholomeus Theodorus Lublink 
Weddik29, der dem Werk ein Empfehlungsschreiben beigab, behauptete 
gar, daß Kreenen eine Herkulesarbeit geleistet habe, denn als Übersetzer 
des „hyperoriginellen Germanen“ Jean Paul habe dieser sich mit „Sprach- 
ungeheuem und feindlichen Germanismen“  herumzuschlagen gehabt, 
welchen K am p f er aber derart erfolgreich bestanden habe, daß er bereits 
hier auf Erden eine Apotheose verdiene.30 D er Hesperus-Rezensent gibt
27 Vgl. z.B. ebd. S. 34: „Intusschen raad ik ieder, die ziekelijk is, niet al te nabij 
te komen o f te rieken aan zulke schoone hemelsblaauwe gewassen, die den 
wijnberg der kerk alleen tot sieraad heeft. Zulke menschen als Blaise bestijgen 
niet slechts den Sinai [.··]“ , wo es in der Vorlage (Jean Paul. Siebenkäs (wie 
Anm. 25). S. 58) heißt: „Inzwischen rat’ ich Kränklichen, nicht an solche 
schöne himmelblaue Gewächse nahe zu treten oder zu riechen, die der Wein­
berg der Kirche nur zur Zierde hat, wie ein englischer Garten sich mit dem 
schönen Napellus (aconitum Nap.) und mit seinem himmel- oder Jesuiter-blau- 
en mannshoch und pyramidalisch aufsteigenden giftigen Blumen putzt. Solche 
Leute wie Blaise besteigen nicht nur den Sinai [···]“ · Da auch Jean Pauls da­
zugehörige Anmerkung ausgelassen wurde, dürfte kaum ein niederländischer 
Leser geahnt haben, was mit den „hemelsblaauwe gewassen“ gemeint sein 
könnte.
28 Vgl. Vaderlandsche Letfer-0efeningen 1841/1: S. 688-690. Hier: S. 689: „De Heer 
Kreenen heeft het onderhavige werkje gelukkig vertaald, en zien wij niet ver­
keerd, ook eene gelukkige keus gedaan“ .
29 Zu Lublink Weddik (1801-1862) vgl. K.N. Meppen. „Levensberigt van 
B.T. Lublink Weddik“ . Handelingen der jaarlijksche algemene vergadering van de 
Maatschappij der Nederlandsche Letterkunde te Leiden, gehouden den 18 Junij 1863. 
[Levensberigten der afgestorvene medeleden]. Leiden: Maatschappij der Nederland­
sche Letterkunde, 1863. S. 295-310; N N BW X (wie Anm. 5). Sp. 1154-1155.
j0 Jean Paul. Badreis (wie Anm. 9). S. XV: „Gij hebt dus een der twaalf werken 
van Hercules volbragt, want een Vertaler van den hyper-oorspronkelijken 
Germaan heeft ook met taalgedrochten en vijandige Germanismen te strij­
den, en verdient gevolgelijk eene kleine aardsche Apotheose“ .
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sich da etwas bescheidener: Kreenen habe hier vorzüglich übersetzt; sein 
großes Verdienst liege aber in den klugen Kürzungen, die er vorgenom- 
inen habe.31 Ähnliche Zustimmung erntet der niederländische Titan: D er 
Übersetzer sei nicht blind gewesen für die Unvollkommenheiten des 
Originals und habe daher mit recht die Baumschere angesetzt, um Jean 
Pauls üppigen Stil zu beschneiden/2 A m  ausgewogensten mutet das 
Urteil über den niederländischen Siebenkäs in der Algemeen Tetterlievend 
Jiaandschrift von 1843 an; nicht die wortwörtliche Wiedergabe zähle, viel­
mehr gelte es, den Geist („de smaak en het gevoel“) der Vorlage zu 
transponieren. D as eben sei dem Übersetzer hier voll und ganz gelun­
gen. D as Ergebnis sei eine beeindruckende und wahrhaftige Szenerie 
voller Schönheit und edler Empfindungen, gepaart mit einer genialischen 
Form, die insgesamt dazu angelegt sei, den Beifall des niederländischen 
Lesepublikums zu finden.33 Bei aller, zum Teil gewiß ungerechtfertigten,
31 Vgl. Vaderlandsche Letter-Oefeningen 1845/1: S. 77-79. Hier: S. 79: „De Vertaler 
heeft zich van zijne niet gemakkelijke taak uitnemend gekweten, en door ver­
standige bekorting het boek doen winnen“ .
32 Vgl. Vaderlandsche Letter-Oefeningen 1844/1: S. 659-661. Hier: S. 660-661: „De 
vertaling is in gelukkige handen gevallen, in de handen van iemand, die niet 
blind is voor de gebreken van het oorspronkelijke, die erkent, dat hij dikwijls 
het snoeimes heeft gebruikt, om het te weelderige van Jean PauPs schrijfstijl 
weg te nemen. Daardoor vooral heeft hij, onzes inziens, den Nederlandschen 
lezer dienst bewezen, en den Uitgever ongetwijfeld niet minder, omdat hij het 
boek daardoor meer voor het publiek berekend heeft gemaakt. Zeker zullen 
de overdrevene bewonderaars van Jean Paul het hem ten kwade duiden, dat 
hij eigener autoriteit hem zoo besnoeid heeft, en hier en daar onkruid heeft 
uitgerukt, waarin zij misschien goede tarwe meenen te zien. Wij behooren 
niet onder dezulken en houden het er voor, dat het boek er bij gewonnen 
heeft, zelfs al ware het, dat er een enkele goede aar met het onkruid ware 
uitgetrokken“ .
j3 Algemeen Letterlievend Maandschrift 27/1 (1843): S. 147-149. Hier: S. 148: „Het 
geldt hier niet de vergelijking van de naauwgezetheid des vertalers van een 
wetenschappelijk werk, maar den smaak en het gevoel van den Duitschen Si- 
benkas [sic!] zonder misvorming in eenen Nederlandschen schotel op te 
disschen. Wij reiken den vertaler de broederhand: ook hij heeft ]ean Paul lief, 
de lezing van het vertaalde boek zal alle edele harten treffen; het is een roe­
rend en waar tafereel vol schoonheid en edel gevoel; de geniale vorm zal dien 
indruk verhoogen, en het geheel zal weinigen, zelfs min bevoegde lezers on­
voldaan laten. Welke uitkomst eene naauwkeurige vergelijking der vertaling 
met het Duitsche origineel zoude opleveren, wagen wij niet te beslissen, maar
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Bewunderung für die Leistung des einzelnen Übersetzers dürften die Re­
zensenten sich durchweg darüber einig sein, daß Jean  Paul, wie es einer 
von ihnen bereits 1821 in der Algemeene Konst- en Letter-Bode formulierte 
beileibe keine K o st für Wort-für-W ort-Übersetzer — die leidige Horde 
der sklavischen Nachahmer, wie er sie nennt — sei, die glaubten, daß ein 
deutsches Regiment, egal ob es aus Buchstaben oder aus Männern beste­
he, sobald es eine niederländische Uniform erhalte, gleich auch die ent­
sprechende Gesinnung aufwiese.34
R etusch en  am  B ild
Daß Jean  Paul letztendlich kaum adäquat zu übersetzen sei, kehrt, gleich­
sam ritualisiert, als Schutzbehauptung in vielen zeitgenössischen nieder­
ländischen Äußerungen zu ihm — in den Vorreden der Übersetzungen 
oder der Anthologien, den Empfehlungsschreiben sowie in den Rezen­
sionen — mit kontinuierlicher Beharrlichkeit wieder. E r setze jedem 
Übersetzer so schwer zu, daß ein gehöriges Maß an Mut dazu gehöre, 
ihn in niederländischer Sprache wiederauferstehen zu lassen, schreibt 
Lublink Weddik.35 D er Bearbeiter des Titan will vom  hohen Thron der 
Literaturkritik herunter gleichsam orakelhaft verkünden gehört haben, 
daß sich kein Werk von ihm unverkürzt auf den niederländischen Hori-
durven gerust verzekeren, dat Jean Paul leeft in zijne vertaling en zij met juist 
gevoel berekend schijnt voor den bijval van ons letter- en leeslievend 
publiek“ .
34 Vgl. Algemeen Konst- en Lelter-Bode\821/1: S. 408-411. Hier: S. 409: „[...] dat 
een Vertaler, die zich zoveel moeite getroost, eerst met uitkippen en later met 
geven en nemen, zoo als hij het noemt, en daarenboven eene Inleiding in elf 
Hoofdstukken ’er voorschrijft, onderscheiden verdient te worden, van het 
geslacht der slaafsche navolgers, die met regt Overzetters genoemd worden, 
daar hunne arbeid zich veelal bepaalt tot de woorden der vreemde taal, in 
(zoo zij meenen) echt Nederduitsche woorden, in dezelfde orde en rang op 
een ander papier overtezetten: als of een Duitsch regiment (letters o f man­
nen, dit zal wel op hetzelfde neerkomen), dat een Hollandsch uniform aan­
krijgt, met dezelven den Nederlandschen geest eensklaps konde aannemen“ .
’5 Jean Paul. Badreis (wie Anm. 9). S. XVII: „Jean Paul brengt eiken Vertaler zoo 
duchtig in het naauw, dat er eenige moed toe behoort, om hem in de moeder­
taal te laten herleven“ .
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zoiit transponieren lasse.36 Solche apodiktischen Aussagen sind auf ihre 
Stichhaltigkeit hin zu überprüfen. D abei geht es im vorliegenden Zusam ­
menhang weniger um die Frage, wie im einzelnen konkret übersetzt wur- 
sondern interessiert vielmehr die Art und Weise, wie systematische 
Eingriffe in den Text der Vorlage gerechtfertigt werden; Auslassungen 
u n d  Kürzungen etwa, insofern sie sich als strukturell geben und nicht 
schlechthin übersetzerischer Unzulänglichkeit zuzuschreiben sind, aber 
auch sonstige Anderungsprinzipien, die bei der mundgerechten Vermitt­
lung von Jean  Pauls Werken an ein niederländisches Publikum gehand- 
liabt werden, z.B. die Auswahlkriterien der Anthologien, insofern sie 
sich überhaupt rekonstruieren lassen.
Schon die Vorreden zu den ersten beiden Übersetzungen, Weilands 
Gedachten und Kreenens Kat^enberger.; setzen hier Zeichen. Sie fokussieren 
auf zwei Schwerpunktbereiche, die sich in den Niederlanden im Falle 
Jean Pauls als Rezepüonshemmnis erweisen könnten und somit zu A n­
passungen nötigten: einmal der Umstand, daß er religiös-konfessionelle 
Empfindlichkeiten oder das bürgerliche Schicklichkeitsgefühl der N ie­
derländer verletzen könnte, zum ändern seine spezifische Art von H u­
mor, der beim niederländischen Leser gegebenenfalls nicht ankäme. Die 
akademische Germanistik, die sich um 1820 für kurze Zeit in den N ie­
derlanden etablieren konnte, streicht vielsagend eben diese Aspekte im 
Werk Jean Pauls hervor. D ieser habe, so schreibt Nicolaas G odfried van 
Kämpen, der von 1816 bis 1829 als außerplanmäßiger Professor („lec- 
tor“) für deutsche Sprach- und Literaturwissenschaft an der Universität 
Leiden tätig war37, 1830 in seiner vierbändigen Literaturgeschichte Hand- 
boek der Hoogduitsche Wetterkunde, bei aller Unbändigkeit seines Stils immer 
den Grundprinzipien der Tugend, der Sittlichkeit sowie der Religion die 
Treue gehalten. Genie, treffliche Einblicke in die Natur und das mensch­
liche Herz, überraschende Bilder und Wendungen sowie eine uneinge­
schränkte Beherrschung der Sprache, die allerdings manchmal zur Will­
kür ausarte, seien ihm, so van Käm pen, nicht abzusprechen; wer aber
36 Jean Paul. Titan (wie Anm. 11). Bd. 1. S. IV: „De Vertaler hoorde, wel is waar, 
liier en ginds ex tripode verkondigen, dat het niet mogelijk was, een aaneen- 
geschakeld werk van Jean Paul op onzen bodem over te breiigen“ .
j7 Zu van Kämpen (1776-1839) vgl. Guillaume van Gemert. „Vom Blumen­
züchter zum Universitätsprofessor. Die Anfänge der niederländischen Hoch- 
schulgermanistik“ . Ungenaue Grenze. Deutsch-niederländische Beziehungen in Vergan­
genheit und Gegenwart. Hg. Jattie Enklaar/Hans Ester. Amsterdam, Atlanta, 
GA: Rodopi, 1994. S. 101-130; NNBW III (wie Anm. 5). Sp. 660-662.
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seinem üppigen Ingenium nachzufolgen versuche, setze sich großen Ge­
fahren aus und sei letztendlich übel beraten: Was bei ihm reizvoll sei, 
gleite bei einem weniger versierten Nachahmer leicht zur Karikatur ab.38
Was von berufener Seite hier mit dem Gewicht der Wissenschaftlich­
keit poniert wird, unterstreichen die Übersetzer und die Literaten, die 
sich für Jean  Pauls Verbreitung in den Niederlanden einsetzten. So be­
teuert die Vorrede zur niederländischen Fassung des Siebenkäs ausdrück­
lich, daß es nicht angehe, den zutiefst religiösen Jean  Paul auch nur ir­
gendwie der Verspottung von Heiligem zu verdächtigen, was allein 
schon seine Freundschaft mit Gleim, Herder oder Jacobi verbieten wür­
de39, und Lublink Weddik grenzt den Pseudohum or, mit dem das nieder­
ländische Publikum in letzter Zeit gleichsam erschlagen worden sei, von 
dem wahren Hum or Jean  Pauls ab, der sich souverän als „Alleinherr­
scher im eigenen, verqueren, phantastischen K osm os“ bewege, daher 
aber dem Leser auch etwas abverlange, was diesen wiederum leicht zur 
Fehleinschätzung von dessen Werk verleiten könne.40 A u f beide erwähn­
38 Nicolaas Godfried van Kampen: Handboek der Hoogduitsche Letterkunde, bevat­
tende eene bloemlezing uit de beste Hoogduitsche schrijvers, van de vroegste tijden af, tijdre­
kenkundig gerangschikt, met levensberichten der^ elven, en ophelderende aanteekeningen. 
Haarlem: François Bohn, 1823-1830. 4 Bde. Hier: Bd. 4. S. 492-497. Vgl. 
S. 492-493: „Bij al de onbeteugelde losheid (in eenen letterkundigen zin) van 
’s mans stijl blijft Jean Paul toch steeds aan de grondbeginselen van deugd, 
zedelijkheid en Godsdienst getrouw. Genie, treffende blikken in de natuur en 
het menschelijke hart, verrassende beelden en wendingen, en eene onbepaal­
de heerschappij over de taal (die echter somtijds wel eens in willekeur ont­
aardt) zal niemand aan Richter ontzeggen; maar geen Schrijver is misschien 
gevaarlijker en minder raadzaam na te volgen, dan juist dit welige vernuft. 
Hetgeen bij hem, met den overvloed van geest en luim, die hem kenschetst, 
een bekoorlijk beeld is, zou, in de handen van ongelukkige navolgers, een be­
spottelijke carricatuur worden“ .
j9 Jean Paul. Hoofdstukken (wie Anm. 10). Bd. 1. S. VI: „Alleen is hij verpligt hier 
op te merken, dat niemand den edelen, echt-godsdienstig gestemden man van 
iets, wat naar spotternij zweemt, en wat diep te verfoeijen is, te verdenken 
heeft. Neen! de man, die de vriendschap van een’ Gleim, Herder, Jacobi, om 
van anderen niet te gewagen, in hooge mate bezat, [...] gruwde van al wat 
spotternij zou kunnen heeten“ .
40 Jean Paul. Badreis (wie Anm. 9). S. XVIII-XIX: „Ons Publiek is, in den laat- 
sten tijd, met eene soort van quasi-humoristische vrachtgoederen overladen; 
menigeen heeft, opdat men de waarde zijner lucubrationes zoude gevoelen, er 
moeten bijvoegen: „ik de Humorist!“ Dat heeft Jean Paul, de echte Humorist,
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te Schwerpunkte, Jeans Pauls apostrophierte bürgerlich-religiöse Schick­
lichkeit und die spezifische Eigenart seines Humors, unter denen sich 
letztendlich auch die Debatte subsumiert, ob Jean  Paul den Niederlän­
dern am besten über Anthologien oder durch die mehr oder weniger in­
tegrale Übertragung seiner Einzelwerke nahezubringen sei, soll im fol­
genden kurz eingegangen werden.
Eiertanz u m  R elig iö s-K o n fession elles
Im W idmungsbrief zu seiner niederländischen Fassung des Kat^enberger 
verbreitet Kreenen sich ausführlich über die Änderungen, die er gegen­
über der Vorlage vorgenommen hat. D abei unterscheidet er drei K atego­
rien: Einmal habe er Jean  Pauls Vorreden zur ersten wie zur zweiten 
Auflage ausgelassen, da diese den Leser abschrecken würden. Paradoxer­
weise paraphrasiert er sie aber schon, indem er kurz auf Katzenbergers 
Zynismus verweist und dann dartut, daß ein Arzt mit Fug und Recht 
über Themen reden könne, die anderen unschicklich anmuten würden.41 
Zum anderen habe er einige wenige Stellen ausgelassen oder gekürzt, die 
abstießen oder Ekel erregten; er erwähnt in diesem Zusammenhang ex­
plizit „Männikes Seegefecht“ , die 18. ,Summula‘, die er gerne gestrichen 
hätte, die er aber im wesentlichen ungekürzt wiedergibt.42 Als dritte K a­
tegorie, die Eingriffe in den Text erfordere, nennt er schließlich solche 
Stellen, aus denen eine Verachtung der Religion als solcher heraus gelesen 
werden könnte oder die die Empfindungen einzelner Glaubensgemein­
niet noodig: bij hem weit het reine, waarachtige gevoel diep uit het hart; bij 
hem sprankelt het elektrieke vuur van den fijnen, somtijds bitteren scherts, als 
uit de punt zijner pen — hij beweegt zich als een Alleenheerscher, in zijne ei­
gene, zonderlinge, fantastische wereld, en vereischt dus ook lezers, die hem 
verstaan, die met hem gevoelen en schertsen kunnen [...]“ .
41 Ebd. S. VII-X.
42 Ebd. S. X-XI: „Slechts hoogst zelden heb ik gemeend, eene uitzondering te 
moeten maken, door de weglating van een paar regels, die, naar het mij voor­
kwam, stuitend waren, en walging zouden verwekken, zonder zelfs door Jean 
Paul’s voorstelling en schrijftrant verzacht te kunnen worden“ . In einer dazu­
gehörigen Anmerkung heißt es dann: „Zoo ik mij de vrijheid had mogen 
veroorloven, om alleen mijnen smaak te volgen, dan had ik gaarne den zee­
slag van Männike (bl. 81) ook weggelaten, als minder bij het overige voegende: 
nu moge ieder lezer die bladzijden, naar goedvinden, lezen of overslaan“ .
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schäften verletzen könnten. E s sei billige Effekthascherei, durch V e r ­
spottung des Heiligsten und Ehrwürdigsten bei manchen ein „lächelndes 
Kopfschütteln“ zu bewirken, bei anderen gar zustimmenden Jubel zu 
ernten. D ies aber sei eines Jean  Paul unwürdig und passe zudem nicht zu 
dem von ihm, Kreenen, intendierten Leser.43 E r wisse zwar, daß er sich 
damit dem Vorwurf, Zensur zu üben, aussetze, sei aber überzeugt, von 
zwei Übeln das kleinere gewählt zu haben.
Kreenens Eingriffe, insofern sie sich aus eben dieser dritten Kategorie 
ergeben, scheinen sich vor allem im Detail ausgewirkt zu haben. So ach­
tet er penibel darauf, daß der Nam e Gottes nicht eitel gebraucht wurde, 
im Sinne des Dekalogs (Ex. 20; Deut. 5). Wenn Jean Paul in der 21. ,Sum- 
mula‘ der Badereise schreibt, daß es „allerdings [...] ein oder das andre 
Wesen in der Welt [gebe], das G ott selber kaum stärken [könne] ohne 
den T o d “ 44, betrachtet Kreenen das offensichtlich als eine Einschrän­
kung der Allmacht G ottes, die manchen Rechtgläubigen zum Wider­
spruch reizen könnte, und ersetzt daher in der Übersetzung den Aktiv­
satz, dessen Subjekt G ott war, durch einen unpersönlichen Passivsatz: 
„E r  bestaat voorzeker hier en daar een enkel wezen op de wereld, ’t welk 
bij gene mogelijkheid sterk gemaakt kann worden, dan m et den dood 
[ . ..]“45. In ähnlicher Weise geht er vor, wo es in derselben ,Summula‘ 
heißt, daß G ott solche „tausendfach eingeknickten Seelen [...] so dünn- 
halmig in die Erde gesäet“ habe.46 Auch hier tritt in der niederländischen 
Fassung eine unpersönliche Größe an die Stelle des Allerhöchsten.47
43 Ebd. S. XI: „Hiel' en daar trof ik plaatsen aan, welke ligtelijk konden be­
schouwd worden als bewijzen van minachting, hetzij tegen de godsdienst in 
het algemeen, hetzij tegen meeningen van sommige godsdienstige gezindhe­
den in het bijzonder. Overal waar dit het geval was, heb ik mij veroorloofd 
door uitlating dit weg te nemen: niets komt mij gemakkelijker voor, dan door 
aardigheden, gerigt tegen de heiligste en eerbiedwaardigste zaken bij velen 
een glimlagchend hoofdschudden, bij anderen zelfs toejuiching te verwekken; 
maar tevens vind ik dit beneden de waardigheid van eenen man als Jean Paul, 
en niet minder beneden die van alle zoodanige lezers, in wier handen ik mijn 
werk wensch te zien“ .
44 Jean Paul. Badereise (wie Anm. 23). S. 192.
45 Jean Paul. Badreis (wie Anm. 9). S. 102-103.
46 Jean Paul. Badereise (wie Anm. 23). S. 192.
47 Jean Paul. Badreis (wie Anm. 9). S. 103: „[·..] zulke duizendvoudig geknakte 
zielen, die nu toch eenmaal zoo dunhalmig in de aarde gezaaid zijn“ .
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Gravierender sind die Folgen einer solchen vorauseilenden Rücksicht­
nahme auf etwaige religiöse Empfindlichkeiten der Niederländer und 
mögliche Verstöße gegen Anstand und Schicklichkeit in anderen Über­
setzungen. Im  niederländischen Siebenkäs, wo der anonyme Bearbeiter 
Verspottung von Religiösem und „Profanierung“ ebenfalls ablehnt, führt 
sie offensichtlich dazu, daß das erste „Blum enstück“ , die „Rede des to­
ten Christus vom  Weltgebäude herab, daß kein G ott sei“ 48, -  wie übri­
gens das zweite, „D er Traum  im  Traum “49, ebenfalls — einfach, ohne daß 
darauf überhaupt hingewiesen wird, ausgelassen wurde. Am  Schicksal 
eben dieses ersten „Blum enstücks“ in den Niederlanden läßt sich aufzei­
gen, was Überempfindlichkeit in religiös-konfessionellen Dingen dort 
auslösen konnte und wie Jean  Paul gerade in diesem Zusammenhang 
eingestuft bzw. neutralisiert wurde.
Die „Rede des toten Christus“  fehlte in Weilands Anthologie wie auch 
in den Beeiden engedachten von 1845. 1846 aber traute der lutherische Pa­
stor Jan  Christian Kindermann sich, sie in seine Anthologie Zie opwaarts, 
om en in U l aufzunehmen50, die er allerdings nicht unter eigenem Nam en 
veröffentlichte. E r übersetzte recht einfühlsam und mit viel Geschick; 
gelegentlich mildert er gar ab (aus „aber es ist kein G ott“ 51 etwa wird bei 
ihm „m aar ik vond geen G o d “ 52) und, wo dies ihm sinnvoll scheint, prä­
zisiert er, während er strafft, wo Abschweifungen, wie die über „lesende 
oder gelesene Magister“ , den Leser irreführen könnten:
Niemand Staat in het groote Heelal zoo verlaten, als een Godloo­
chenaar. -  Wat er nog goeds in zijn hart woont treurt als wees, 
dat hij den grooten, hemelschen Vader verloor, nevens het lijk 
der zigtbare wereld, waarin voor hem geen Geest woont en werkt.
Hij treurt zoo lang, tot dat hij van dat lijk afbrokkelt. De schoone 
aarde ligt vóór hem even als de groote, half in het zand bedolvene 
Egyptische Sphinx, en het Heelal is het koude, ijzeren masker van 
de daarachter doelloos woelende eeuwigheid, die geene gedaante
48 Jean Paul. Siebenkäs (wie Anm. 25). S. 270-275.
49 Ebd. S. 276-280. Für reformierte Niederländer war das zweite „Blumenstück“ 
wohl zu legendenhaft; sie dürften es wohl auch deswegen abgelehnt haben, 
weil die Jungfrau Maria hier recht ausgeprägt im Mittelpunkt steht. Bezeich­
nenderweise fehlt es auch in sämtlichen niederländischen Jean-Paul-Antholo- 
gien.
50 Zie opwaarts (wie Anm. 17). S. 26-33.
51 Jean Paul. Siebenkäs (wie Anm. 25). S. 273.
5“ Zie opwaarts (wie Anm. 17). S. 30.
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kan erlangen. Wij wenschten nogtans, dat allen, die over Gods 
aanwezen, over ’s menschen bestemming voor de eeuwigheid zoo 
koud kunnen denken, en over het „zijn o f niet zijn“ zoo stout be­
slissen, nagingen, wat zij te gelijk voor het hart wegwerpen en 
voor het leven missen. — Het is zoo veel meer dan het bestaan of 
niet bestaan van eenige onherbergzame landstreek aan de polen 
o f het al o f niet aanzijn van het Kraken of den Eenhoorn.5 ’
Bei aller Behutsamkeit, mit der Kindermann vorgeht, stößt gerade das 
„Blum enstück“ auf Ablehnung der Kritik. Mit aller Härte fallt sie über 
ihn her, zumal sie offensichtlich nicht weiß, wer der Herausgeber der 
Sammlung ist. D abei erregt zunächst weniger der Inhalt an sich Anstoß, 
als vielmehr der Umstand, daß dem in der Bibel immer klar und einfach 
redende Erlöser solche geschwollenen Worte in den Mund gelegt und 
ihm derart ausgefallene Gesichter zugemutet werden. An sich große Ge­
danken seien hier durch leeres Wortgeplänkel entschieden geschwächt; 
dies alles vermöge deshalb nicht mehr zu rühren und passe nicht zum 
Kunstverständnis der Niederländer, die einen solchen Stil und eine sol­
che Schreibweise auch künftig nicht nachahmen sollten, heißt es in einer 
Rezension der Erstausgabe von Kindermanns Sammlung:
Hier barst ons als ’t ware het hoofd niet, om al de denkbeeiden te 
verzamelen, die ons soms worden aangegeven, bij die moeijelijk- 
heid tevens om den zin van het geheel te bevatten. Zoo was het 
ons met N°. 51, de „Rede, den gestorven Christus in den mond 
gelegd, in geval het geloof aan God en de eeuwigheid ijdel was“ .
53 Ebd. S. 27. Die entsprechende Stelle im Original lautet: „Niemand ist im All 
so sehr allein als ein Gottesleugner — er trauert mit einem verwaiseten Her­
zen, das den größten Vater verloren, neben dem unermeßlichen Leichnam 
der Natur, den kein Weltgeist regt und zusammenhält, und der im Grabe 
wächst; und er trauert so lange, bis er sich selber abbröckelt von der Leiche. 
Die ganze Welt ruht vor ihm wie die große, halb im Sande liegende ägypti­
sche Sphynx aus Stein; und das All ist die kalte eiserne Maske der gestaltlosen 
Ewigkeit. Auch hab’ ich die Absicht, mit meiner Dichtung einige lesende 
oder gelesene Magister in Furcht zu setzen, da wahrlich diese Leute jetzo, 
seitdem sie als Baugefangne beim Wasserbau und der Grubenzimmerung der 
kritischen Philosophie in Tagelohn genommen worden, das Dasein Gottes so 
kaltblütig und kaltherzig erwägen, als ob vom Dasein des Kraken und Ein­
horns die Rede wäre“ . Vgl. Jean Paul. Siebenkäs (wie Anm. 25). S. 270-271. 
Das deutsche Wort ,Krake‘ war Kindermann offensichtlich nicht geläufig, 
den „het Kraken“ ist keine adäquate niederländische Wiedergabe.
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Buiten het gezwollene en het vreemde, den altijd zoo duidelijk en 
eenvoudig sprekenden Heiland in den mond gelegd, vinden wij 
daar, dat Christus, bij het wegzinken des Heelals, „het schurend 
gedrang der hortende werelden, den fakkeldans der hemellichten 
zag, die als dwaallichten werden,“ en dat „de eene wereldbol na 
den anderen zijne flikkerende zielen in de zee des doods uit­
schudde, even als een waterkogel schitterende vlammetjes op de 
golven schiet,“ enz. En toen alles in een droomgezigt gehoord en 
gezien was, ontwaakte de slapende, en zag „de reuzenslang der 
eeuwigheid zich in kronkelingen rondom het Heelal slingeren; 
zich digter en digter windende om de natuur, de werelden tegen 
elkander verpletterende en den onmetelijken tempel tot één kerk­
hof ineendrukkende“ —  Maar wij duizelen! Ook hier worden, ge­
lijk een bevoegd kunstregter zegt, groote gedachten verzwakt en 
ontzenuwd door zwierigen opschik en woordenpraal; en, hoe op­
getooid, zij treffen ons niet, maar laten het hart koud en onbewo­
gen. Het zou niet voor den smaak onzer landgenooten pleiten, 
wanneer ze met dergelijken stijl en schrijftrant waren ingenomen; 
en het is ook niet te hopen, dat zulke voorbeelden zullen worden 
nagevolgd: want, zien wij ons in onze dagen, wat de Dichtkunst 
betreft, nu en dan reeds in een labyiïnth van duisterheden en on­
zin omgevoerd, zulk proza zou op den duur afmatten en van alle 
lectuur afkeerig maken.54
Der Rezensent der Auflage von 1659, der mittlerweile um Kindermanns 
Urheberschaft weiß55, hält sich stärker zurück; er wünscht sich bloß, daß 
gerade dieser, dessen guten Geschm ack er rühmt, die „geschm acklose“ 
und „nichtssagende“ „R ede“ ausgelassen hätte.56
54 Vaderlandsche Letter-Oefeningen 1847/1: S. 415-418. Hier: S. 416-417.
55 Vaderlandsche Letter-Oefeningen 1860/1: S. 535: „Voor 14 jaren verscheen de 
eerste druk dezer zedelijke bloemlezing uit de schriften van Jean Paul, in een 
deftig groot 8vo, met eenen „credietbrief van Lublink Weddik,“ in het licht. 
Bij dezen tweeden, die in een kleiner formaat er keurig net uitziet, vernemen 
wij, dat deze „gedachten en opmerkingen“ verzameld zijn door den als „Cho- 
nia“ met zooveel lof bekenden Kindermann. Het boekje is er ons slechts te 
Kever om!“ .
56 Ebd. S. 535: „Slechts hadden we gewenscht, dat iemand van zoo fijnen smaak 
het smakelooze, brommende en in den grond niets beduidende No. 51, eene 
„Rede aan den gestorven Jezus in den mond gelegd, ingeval het geloof aan 
God en de eeuwigheid ijdel ware,“ — hadde weggelaten, ’t Lust ons niet, iets 
ter staving van ons ongunstig oordeel uit te schrijven van den klinkenden on­
zin, die er ons Ín stuit“ .
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D ie Kritik an Kindermann ist letztendlich erstaunlich, da gerade er in 
seiner Anthologie, durch die Rubrizierung, die er vornahm57, Jean Paul 
den Niederländern vermittelte, wie sie ihn damals offensichtlich gerne an­
sahen: als einen brav-bürgerlichen sozialpädagogischen Moralprediger mit 
unverkennbar christlich-religiösem Einschlag. Weiland hatte hier im Grun­
de 1820 schon vorgearbeitet, als er schrieb, daß seine Jean-Paul-Antholo­
gie, die Gedachten, sich für das ganze gebildete Publikum, den Politiker, den 
Gelehrten wie den Dichter, eignete und daß letztendlich der Hausvater sie 
dem erwachsenen Sohn nicht vorzuenthalten und die Mutter sie nicht 
verschämt vor der heranreifenden Tochter wegzusperren brauche:
De staatsman en de geleerde mogen deze gedachten dan ter hand 
nemen, tot verpoozing hunner bezigheden, die toch meestal het 
hoofd zoo warm en het hart zoo koud maken. Ook de dichter zal 
het boek niet onbevredigd neerleggen, om den rijken voorraad 
van dichterlijke beelden, die bij hem weêr de kiem van vele ande­
re kunnen worden; terwijl de huisvader, in den beschaafden 
stand, het boek aan zijnen volwassen’ zoon niet behoeft te ont­
houden, en de huismoeder hetzelve niet schaamrood voor de ont­
luikende dochter behoeft weg te steken.58
H u m o rist und A ph oristiker — D eu tsch lan d  oder E n g lan d
D ie niederländische Debatte um Jean Pauls H um or initiierte gleich bei 
dessen Ankunft auf niederländischem Boden Weiland in seiner ausführli­
chen Einleitung zu den Gedachten. E r betont Jean  Pauls Eigenständigkeit 
als humoristisches Genie, das sich nicht ohne weiteres mit Sterne, Cer­
vantes oder Swift gleichsetzen lasse.59 Scherz („luim“) und H um or ver­
57 Er hatte in seiner Anthologie elf Schwerpunkte unterschieden, die jeweils ein 
eigenes Kapitel ausmachen. Die Überschriften lauten: „Gott und Religion“, 
„Unsterblichkeit und Zukunft“, „Gedanken über und für den Menschen“, 
„Blicke auf die Welt und das Leben“, „Gedanken über den Verkehr der Men­
schen und ihre Beziehungen untereinander“, „Völker und deren Geschichte“, 
„Unglück“ , „Höhere Stände“, „Gebildete Stände“ , „Die Frau“, „Kinder und 
Erziehung“ . Vgl. Z'te opwaarts (wie Anm. 17). S. XI.
58 Gedachten van Jean Paul (wie Anm. 7). Bd. 1. S. 82-83.
59 Ebd. S. 43: „Den humor van Jean Paul kann men niet vergelijken met dien 
van andere zelfs humoristische schrijvers. Jean Paul is geen Sterne, geen Cer­
vantes, geen Swift; maar hij i s --- Jean Paul“ .
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sucht er gegeneinander abzugrenzen, wobei er, wohl nicht zuletzt mit 
Rückgriff auf die Vorschule der Ästhetik, mit der er nachweislich vertraut 
war6°, als Merkmale des Humoristen heraus streicht: die Menschenliebe 
und das Mideid, das Einbringen der eigenen Subjektivität sowie die A us­
richtung auf Höheres, Objektives, indem das Irdische mit dem Ewigen 
verbunden werde.61
Der Humorist stehe, so Weiland, zwischen dem comicus und dem satiri- 
cns.b2 Insofern sei Jean  Paul ein typischer Humorist, er sei aber auch ein 
deutscher Humorist, und als solcher habe er in den Niederlanden durch­
aus mit Vorbehalten zu rechnen; man halte hierzulande, stellt Weiland in 
seinem offenen Brief an Jean  Paul, in dem er sich für sein Vorgehen 
rechtfertigt, fest, dessen Stil für zu düster, lehne seine ausgefallene Wis­
senschaftlichkeit ab, beanstande die überlangen Sätze, die mangelnde 
Einheitlichkeit seiner Ausführungen und den Umstand, daß er ständig 
vom Hundertsten ins Tausendste komme:
Men vond U te duister; er was te veel vreemdsoortig wetenschap­
pelijks in uwe boeken; het ontbrak aan eenheid; uwe uitdrukkin­
gen waren al te beeldrijk; uwe volzinnen te lang en te gerekt [...]; 
gij vloogt te veel van den hak op den tak, ofschoon gij enkele dilu- 
cida intervalla hadt, en wat dies meer zij.63
Mit seiner Anthologie will Weiland hier Abhilfe schaffen: Sie soll Jean  
Paul vorführen in seinem wahren Wesen; als humoristischer Verfasser 
von „kernspreuken“ , d.h. als Aphoristiker beziehungsweise als Apo- 
phthegmatiker, der thematisch das ganze Spektrum des menschlichen 
Daseins um fasse, anders etwa als Sterne, der sich in dieser Eigenschaft 
eher auf menschliche Charaktere richte:
Bij onzen schrijver [Jean Paul], om een enkel woord over zijnen 
geest en zijnen stijl te zeggen, is het genie meer kennelijk in eigene 
redenering, in kernspreukige gezegden met dichterlijke inkleedse- 
len getooid, dan wel in het schilderen van karakters, in tegenover­
stelling van Sterne. [...] dan is, daarentegen bij Jean Paul de 
kracht van het genie meer aanwezig in het eigen overzigt van hem 
zelven, omtrent het menschelijke leven, omtrent al ons doen en 
laten, onze denkbeelden, onze kennis, en onze dwaze en goede
60 Ebd. S. 64 und 69, wo er sie ausdrücklich nennt und aus ihr zitiert.
61 Ebd. S. 51,56.
62 Ebd. S. 60-61.
63 Ebd. S. 65.
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begeerten; welk overzigt veelal, op het toppunt van hoogte, als in 
een, in de lucht zwevend vuurwerk van de dichterlijkste beelden, 
en de treffendste kernspreuken losbarst. Men zal weinig schrijvers 
vinden, die het kernspreukige in zulk eene mate bezitten, als Jean 
Paul; en even weinig, die door de onderwerpen zelven zoo wor­
den opgevoerd tot de vlugt eener zoo dichterlijke beeldspraak, als 
dit bij hem het geval is.64
Sein Humor, der einen Sitz im Leben hat, und seine handfeste Men­
schenkenntnis, die sich gleichsam in einem Feuerwerk von Bildern und 
Aphorismen versprüht, machen in Weilands Augen den Reiz von Jean 
Pauls dichterischem Schaffen aus, das er deshalb, und zwar in der An­
thologie auf das Wesentliche verdichtet, dem niederländischen Leser ver­
mitteln will.
Beide von Weiland angesprochene Aspekte, die spezifische Art von 
Jean  Pauls H um or und die Frage, ob dieser, als ausgeprägt deutscher 
Humor, zur niederländischen W esensart passe, klingen in den Vorreden 
wie in den Rezensionen immer durch. Gelegentlich kommen dabei auch 
Zweifel auf, ob es richtig sei, Jean  Paul über Anthologien in die Nieder­
lande zu vermitteln und ihn dadurch implizit immer stärker zum Aphori­
stiker abzustempeln, wozu Weiland mit seinen Gedachten ja den Anstoß 
gegeben hatte. D er anonyme niederländische Übersetzer des Siebenkäs 
hatte Jean  Paul in seinem Vorwort als typisch deutschen Humoristen 
hingestellt, aus dessen gesamtem Werk bis in die Bilder und Vergleiche 
eine deutsche Geistigkeit spreche. Deshalb bedürfe es der Rechtferti­
gung, ihn zu übersetzen.65 Zu eben dieser Rechtfertigung beruft er sich 
auf Lublink Weddik. D ieser hatte in seinem Empfehlungsschreiben zu 
Kreenens Kat^enberger beklagt, daß die Niederlande in letzter Zeit gleich­
sam überschwemmt worden seien von seicht humoristischem Ge­
schreibsel, und daß Jean  Paul hier einen Ausgleich biete, wenn er auch 
nicht von einem breiten Publikum goutiert werden dürfte: E r sei auf­
grund seines subtilen Humors in den Niederlanden vielmehr auf eine
64 Ebd. S. 78-79.
65 Jean Paul. Hoofdstakken (wie Anm. 10). Bd. 1. S. IV-V: „Jean Paul is echter 
niet alleen de humorist, maar ook de Duitsche humorist. Over al wat liij 
schreef, liggen eene Duitsche kleur en tint verspreid, tot zelfs over de beeiden 
en vergelijkingen, waarvan zich zijne overrijke fantasie bedient. [...] Daar wij- 
zelven Jean Paul den bij uitnemendheid Duitschen noemden, eischt men te 
regt van ons, dat wij rekenschap geven, waarom wij een zijner werken in onze 
taal hebben overgebragt“ .
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kleine Gemeinde von Kennern angewiesen.66 In seinen einleitenden 
Worten zu Kindermanns Anthologie 1846 wurde Lublink Weddik dann 
konkreter: E r  zählt Jean  Paul — wie Matthias Claudius übrigens — zu den 
wahren Humoristen. D er „echt germanische“  Jean  Paul könne nament­
lich wegen seiner unbändig hervorsprudelnden Phantasie nur von einer 
kleinen Elite entsprechend gewürdigt werden: D ie „Armen im Geiste“ 
seien hier überfordert; er sei aber der richtige Ausgleich für die eingängi­
geren, leichtfüßig daherhüpfenden, aber moralisch anrüchigeren franzö­
sischen Modeautoren, denn gemessen an ihnen ziehe er herauf wie ein 
schwerbewaffneter deutscher Dragoner, dessen humoristische Büchse 
mit ihrem Schall einem die Ohren gellen mache:
Jean Paul is voor vele armen van geest te rijk — hi] geeft te veel op 
eens, in éénen volzin, in ééne zinsnede, in ééne vergelijking. Wat 
dit punt betreft, komt men zekerlijk, bij onze huppelende, darte­
lende Fransche modeschrijvers veel gemakkelijker te regt, want 
zoodra men de Fransche taal genoegzaam kent en niet overluid 
leest, en ook verleerd heeft om in eenzaamheid over onzedelijke 
zaken te blozen — dan is men hier reeds spoedig te huis, terwijl de 
Duitscher als een zwaar gewapende dragonder ons nadert, en bij 
het knallen van zijne humoristische buks, de ooren, zoo als men 
zegt, laat tuiten.67
Das Deutsche ist in den Vorreden, die ja Jean  Paul um die Vermarktung 
des Buches willen in einem günstigen Licht erscheinen lassen wollten, 
eindeutig positiv besetzt. D ie Rezensionen sind da, namentlich in den 
vierziger Jahren, durchaus kritischer. Nachdem  schon 1821 in einer B e­
sprechung der Gedachten angedeutet worden war, daß es durchaus nicht 
geschadet hätte, wenn Weiland den „hohen hochdeutschen Himmel“ 
Jean Pauls noch etwas stärker „verkürzt“  hätte68, artikuliert sich 1845 bei 
dem Rezensenten des Hesperus regelrechter Überdruß. E r befürchtet, daß 
die Niederländer gleichsam mit Jean-Paulschem Gedankengut überfüt­
tert werden könnten, beanstandet mit dem Heidelberger Historiker 
Friedrich Christoph Schlosser69 den düsteren Stil der deutschen Humori-
66 Vgl. oben Anm. 40.
67 Zie opwaarts (vgl. Anm. 17). S. VII.
68 Algemeene Konst- en Letter-Bode 1821/1 (wie Anm. 34). S. 411: „Had de Vertaler 
liier en daar zijnen hoogvliegenden arend nog meer gekortwiekt, en den hoo- 
gen Hoogduitschen hemel nog wat meer ingekort, welligt ware het beter voor 
het Nederlandsch publiek geweest“ .
69 Zu Schlosser (1776-1861) vgl. ADB XXXI (wie Anm. 4). S. 533-541.
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sten, durch den diese sich in negativem Sinne von ihren englischen K ol­
legen unterscheiden würden, und stellt fest, daß die Niederländer in der 
Hinsicht eher zu den Engländern tendierten. E s  wäre zu bedauern, wenn 
die niederländischen Jean-Paul-Ausgaben dies ändern würden. Daher ap­
pelliert er an die Übersetzer und Verleger, keine weiteren Werke Jean 
Pauls mehr zu veröffentlichen:
De vraag zal zijn, o f het publiek op den duur in de lectuur van 
den Duitschen humorist smaak zal vinden. Uitgevers en Vertalers 
beide gelooven wij in dit opzigt voor het te veel te mogen waar­
schuwen. Jean Paul is een te vreemdsoortig genie, dan dat hij bij 
ons publiek op algemeenen bijval kan hopen; en zelfs gelooven 
wij, dat velen, die een enkel zijner werken met genoegen en be­
langstelling lazen, toch minder lust zullen gevoelen, om telkens 
weder zich tot soortgelijke lectuur te zetten. Ronduit gesproken, 
zoude het ons ook spijten, indien de smaak van ons lezend pu­
bliek zulk eene richting nam. Ongetwijfeld is er veel schoons en 
treffends, veel geniaals in de werken van Jean Paul, maar daar is 
toch niet minder overdrevens, niet minder valsch vernuft, niet 
minder onbestemds in op te merken. Wanneer Schlosser in het 
achtste Deel zijner Geschiedenis der achttiende Eeuw over humoristi­
sche schrijvers spreekt, merkt hij te regt op, dat de Engelschen 
zich niet zooveel duisterheid en verwarring lieten welgevallen, als 
de Duitschers in hunne humoristen, van Hamann tot Jean Paul 
toe, en dat zij vorderden, dat er verstaanbare zin in de woorden 
lag. In deze en dergelijke opmerkingen van den beroemden ge­
schiedschrijver ligt veel waarheid, en wij gelooven, dat onze natie 
zich in dit opzigt meer aan de zijde der Engelschen, dan aan die 
der Duitschers zal scharen. Over het algemeen is het humor eerst 
in de laatste tijden bij ons gunstiger opgenomen, maar blijkbaar 
helt het bij ons veel meer over tot het Engelsche, dan tot het 
Duitsche. Wij wenschen niet, dat het anders worde, en het zou 
ons spijten, indien de vertalingen van sommige werken van Jean 
Paul, waarin wij overigens als literarische produkten belang stel­
len, tot zulk eene verandering aanleiding gaven. Wij zouden daar­
om vertalers en uitgevers thans wel het basta willen toeroepen.70
Jean  Paul sei eben mit Vorsicht zu genießen.71
70 17aderlandsche Letter-Oefeningen 1845/1 (wie Anm. 31). S. 77-78.
71 Ebd. S. 79: „Gelijk er spijzen zijn, die niet te dikwijls moeten gegeten worden, 
indien ze niet spoedig zullen tegenstaan, zoo is er ook lectuur, die met mate 
en niet overdadig moet genoten worden, indien zij genoegen zal blijven ge­
ven. Daaronder behoort, onzes inziens, Jean Paul“ .
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Der Appell erzielte zwar nicht gleich die anvisierte Wirkung, in ihm 
spiegelt sich aber schon die zunehmend kritische Auseinandersetzung 
mit Jean Paul in den Niederlanden wider. Auch die Art und Weise, wie 
er in die Niederlande vermittelt wurde, wurde hinterfragt: Die Antholo­
gien scheinen nicht mehr zu befriedigen. Anders gesagt: Als Aphoristi­
ker, zu dem er in den Niederlanden hochstilisiert worden war, hatte Jean 
Paul offensichtlich nach und nach ausgedient. Hatte Weiland seine A us­
wahlausgabe noch damit gerechtfertigt, daß er durch die bunte Mi­
schung, die er bot, den Leser bei der Stange halten zu können glaubte72, 
um zu Jean  Paul hinzuführen, Kindermann tritt gut 25 Jahre später ganz 
anders an diesen heran: Seine anfängliche Begeisterung für Jean  Paul hat­
te einfach nachgelassen; dessen Werk erschien ihm zunehmend wie eine 
völlig überwucherte Landschaft mit unterschiedlichen Gewächsen, die 
wirr durcheinander standen. D a  bot ihm die Anthologie Möglichkeiten, 
diese gleichsam auszusortieren.73 Kindermanns Rezensenten leuchtet 
dies alles nicht mehr ein: E r  bekennt sich zu Matthias Claudius, der in 
pädagogischer wie moralisch-religiöser Hinsicht mehr biete, und postu­
liert, daß mit Jean-Paul-Anthologien jetzt Schluß sein sollte.74
72 Gedachten (wie Anm. 7). Bd. 1. S. 71-72: „Deze opzettelijke verwardheid, die 
het werk meer op een doorgeschud spel kaarten, dan wel op een ordelijk 
boek doet gelijken, is het eerste, hetwelk aanlokt, omdat men spoedig een 
merkelijk onderscheid gewaar wordt tusschen dit opzettelijk verwarde, en dat 
hetwelk in vele boeken bij abuis aanwezig is. Is de nieuwsgierigheid eenmaal 
gaande, dan is ook reeds de eerste stap gedaan, en de lezer, o f liever hij, die 
dan lezer staat te worden, vindt zich al verder daardoor te gemoet gekomen, 
dat hij het boek even goed van achteren, als van voren kan beginnen“ .
73 Zie opwaarts (wie Anm. 17). S. 3: „Vooreerst, zeide ik, was mijn vroegere, 
schier onbepaalde bewondering van Jean Paul eenigszins gematigd. Met zijne 
veelzijdige belezenheid, zijnen bijna tropischen rijkdom van geest en het dik­
werf bizarre van zijn vernuft, komt hij mij dikwerf voor als een met allerhand 
kruid overvloedig begroeid land, waarvan het jammer is, dat iedere gewas- 
soort niet meer op zich zelve staat. Nu moge de drommel het uiteenzoeken, 
en door eene sorteering voor aflevering en gebruik geschikter maken“ .
74 Vader/andsche Letter-Oefeningen 1847/1 (wie Anm. 54). S. 416: „Wij moeten ech­
ter ronduit verklaren, dat wij van dergelijke uittreksels uit ’s mans schriften, 
daar er van de hier geleverde reeds veel bij Weiland voorkomen, nu ge- 
noegzamen voorraad hebben; en wij ontveinzen het niet, (het moge dan 
slechts ons individueel gevoelen zijn) dat, hoe hoog men ook met den humor 
van Jean Paul moge loopen, die van den innemenden en meer verstaanbaren 
en ongedwongen Claudius ons beter bevalt, meer tot ons gevoel spreekt, en
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Paradoxerweise erschienen in der nachfolgenden Zeit, bis in die sech­
ziger Jahre, als sich in den Niederlanden offensichtlich kein Verlegei 
mehr für Jean  Paul interessieren ließ, nur noch Anthologien aus dessen 
Schriften. Vielsagender ist aber womöglich noch, daß in den wenigen 
Fällen, daß Jean  Paul in den Niederlanden produktiv rezipiert wurde 
gerade Anthologien den Anstoß dazu gegeben haben dürften. Im  Mittel­
punkt des Interesses stand hier „D ie Neujahrsnacht eines Unglückli­
chen“75, die Weilands Sammlung eröffnete.76 Die rührselige Traumge­
schichte mit ausgeprägt moralisch-didaktischer Nutzanwendung wurde 
bereits 1821 versifiziert von einem Unbekannten, der mit den Initialen 
A.J. signiert77, und noch 1854 frei, ebenfalls in Versen, nacherzählt von 
dem Theologen Nicolaas Hendrik (Tatum) Zubli.78 Von mehr Gewicht 
dürfte allerdings sein, daß Eduard Douwes Dekker, der unter dem 
Pseudonym Multatuli 1860 den berühmten sozialkritischen Rom an M ax 
Havelaar veröffentlichte, in dem er die niederländische Kolonialpolitik 
anprangerte79, schon 1838 eine eigene dichterische Fassung von Jean 
Pauls „Neujahrsnacht“ präsentierte, von der sich jedoch nur ein Frag­
ment erhalten hat.80
A u sb lick  un d  Schluß
Multatuli ist einer der wenigen Autoren in den Niederlanden, die sich 
zeitlebens intensiver mit Jean  Paul beschäftigten. Namentlich in den
voor ziel- en menschenkunde, voor smaak en godsdienstige veredeling ons 
meer lief en waard is“ .
75 Jean Paul. Briefe und bevorstehender Lebenslauf Ders. Sämtliche Werke. Hg. Nor­
bert Miller. Abt. I, Bd. 4. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 
2000. S. 925-1080. Hier: S. 965-967.
76 Gedachten (wie Anm. 7). Bd. 1. S. 85-88.
77 A.J. „De oudejaarsnacht van eenen ongelukkigen. (Naar Jean Paul’s Gedach­
ten)“ . I raderlandsche Letter-Oefeningen 1821/11: S. 487-488.
78 N.H. Tatum Zubli. „De oudejaarsavond van een’ ongelukkige. Zeer vrij ge- 
volgd naar Jean Paul“ . Almanak voor het Schoone en het Goede. Amsterdam: A. Ja­
ger, 1854. S. 3-5. Zu Zubli (1806-1888) vgl. NNBW X (wie Anm. 5), Sp. 1245.
79 Zu Douwes Dekker (1820-1887) neuerdings: Dik van der Meulen. Multatuli. 
Leven en werk van Eduard Douwes Dekker. Nijmegen: SUN, 2002. Vgl. auch 
NNBW I (wie Anm. 5). Sp. 697-702.
80 Multatuli. ! "o!ledige werken. Hg. G. Stuiveling u.a. Amsterdam: G.A. van Oor- 
schot, 1950-1995. 25 Bde. Hier: Bd. 8. S. 60 und Bd. 9. S. 185.
„Alleinherrscher im eigenen, verqueren,phantastischen Kosmos“ 105
Ideeën finden sich 2ahkeiche Hinweise auf seine Vertrautheit mit dessen 
Werk81, und auch die zeitgenössische Kritik setzt ihn noch in den siebzi­
g e r  Jahren zu dem deutschen „H um oristen“ in Beziehung.82 Bei einigen 
anderen Autoren der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, dem jung ver­
storbenen Aernout D rost etwa83, dem Literaten Reinier Cornelis Bakhui­
zen van den Brink84, dem Schiller-Übersetzer Johannes Kinkel·85 und 
dem belesenen Getreidehändler Willem de Clercq86, ist eine, eher ober­
flächliche, Bekanntheit mit Jean  Pauls Schriften anzunehmen. Sein spezi­
fischer H um or sowie dessen theoretische Unterbauung kamen in den 
Niederlanden nicht wirklich an. E r zeigte, trotz Weilands verdienstvollen 
Vermittlertums, gerade in diesem Bereich keine nachhaltige Wirkung.87
Jean Paul kam einfach zum falschen Zeitpunkt in die Niederlande. 
Vom letzten Viertel des 18. Jahrhunderts an wurde dort deutsche Litera­
tur zwar intensiv rezipiert, aber dabei kamen die Niederländer im Grun­
de nicht über den Sturm und D rang hinaus88: Neben dem jungen G oe­
the, dessen Werther viel Aufmerksamkeit fand89, dominierten Autoren 
wie Geliert, Kotzebue und August Lafontaine das Spektrum der deut­
schen Literatur im Nachbarland. Klassik und Romantik wurden hier
81 So etwa ebd. Bd. 2. S. 530, Bd. 4. S. 377, Bd. 6. 485, 504-505.
82 Vgl. G. Dozys Besprechung des 5. Bandes der Ideeën aus dem Jahre 1873, ab­
gedruckt in: Multatuli. Werken (wie Anm. 80). Bd. 16. S. 109-114. Hier: S. 113.
83 Da2u: Jongejan. Jean Paul (wie Anm. 8). S. 82-86. Zu Drost (1810-1834): 
NNBWIV (wie Anm. 5). Sp. 532-533.
84 Vgl. Jongejan. Jean Paul (wie Anm. 8). S. 82. Zu Bakhuizen van den Brink 
(1810-1865): NNBW VII (wie Anm. 5). Sp. 215-217.
85 Vgl. A.J. Hanou. Sluiers van Isis. Johannes Kinker als voorvechter van de Verlichting;, 
in de vrijmetselarij en andere Nederlandse genootschappen, 1790-1845. Deventer: Sub 
Rosa, 1998. 2 Bde. Hier: Bd. 1. 210; Johannes Kinker (1764-1845). Briefwisseling 
(DeelI; 1792-1822). Hg. A.J. Hanou/G.J. Vis. Amsterdam, Atlanta, GA: Ro­
dopi, 1992. 420. Zu Kinker (1764-1845) auch: NNBW IV (wie Anm. 5). 
Sp. 836-838.
86 Vgl. Margaretha H. Schenkeveld. Willem de Clercq en de literatuur. Groningen: 
J.B. Wolters, 1962. S. 42-43. Zu de Clercq (1795-1844) auch: NNBW III (wie 
Anm. 5), Sp. 236-240.
87 Elisabeth Jongejan. De Humor-„Cultus“ der Romantiek in Nederland. Zutphen: 
W.J. Thieme, 1933. S. 88-101.
88 Vgl. Henriëtte A.C. Spoelstra. De invloecl van de Duitsche letterkunde op de Neder- 
landsche in de tweede helft van de 18‘ eeuw. Amsterdam: H.J. Paris, 1931.
89 Vgl. Joost J. Kloek. Over Werther geschreven ... Nederlandse reacties op Goethes 
, Werther'. Proeve van historisch receptie-onder^ oek. Utrecht: HES, 1985. 2 Bde.
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kaum in ihren W esenszügen wahrgenommen. D aher fehlte auch für Jean 
Pauls Hum or das Verständnis; deswegen wurde er wohl auch zum 
Aphoristiker verkürzt und zum behäbig-bürgerlichen Moralprediger zu­
rechtgetrimmt, dem aus (orthodox) religiöser Perspektive nichts nachzu­
sagen sein sollte. In den vierziger Jahren, als Jean  Paul in den Niederlan­
den erstmals wirklich greifbar wurde, war der Anteil ursprünglich 
deutschsprachiger literarischer Werke auf dem niederländischen Bücher­
markt bereits am  Abklingen.
D er vorher erwähnte Großkaufmann Willem de Clercq diagnostiziert 
schon 1825 in einem Essay über die ausländischen Einflüsse auf die nie­
derländische Literatur hellsichtig, daß die Furcht seiner Zeitgenossen vor 
einer kulturellen Überfremdung durch literarisches Importgut aus den 
deutschen Landen unbegründet sei: D er deutsche Einfluß sei beleihe 
nicht so groß, wie angenommen werde, rezipiert würden ohnehin die fal­
schen, eben die unbedeutenden Autoren, nicht die großen, bedeutsamen, 
die tatsächlich eine Bedrohung hätten darstellen können; handfest be­
droht werde nur die niederländische Sprache, und zwar durch die schlech­
te Qualität der Übersetzungen aus dem Deutschen.90 E r fordert die Nie­
derländer auf, das Eigenrecht der zeitgenössischen deutschen Literatur, 
auch wo diese, anders als die niederländische, aus Idealismus das Extre­
me suche, anzuerkennen.91 D as könnte sich wie ein Plädoyer für Jean 
Paul anhören. D e Clercqs A ufruf verhallte aber wirkungslos. Jacob  Geels 
Gesprek op den Drachenfels aus dem Jahre 1835 markiert in der niederländi­
schen Literatur einen entscheidenden Schritt zur Orientierung von 
Deutschland weg.92 Und da sollte die erste Einzelschrift von Jean  Paul 
noch ins Niederländische übersetzt werden: Seine niederländische Re­
zeption stand so, trotz Weilands Verdiensten um ihn, von Anfang an un­
ter einem unglücklichen Stern.
90 Willem de Clercq. Welken invloed heeft vreemde letterkunde, inzonderheid de Italiaan- 
sche, Spaans ehe, Fransche en Duits ehe, gehad op de Nederlandsche taal- en letterkunde, 
sints het begin der vijfiiende eeuw tot op on^ e dagen? 2. Aufl. Amsterdam: Pieper en 
Ipenbuur, 1826. S. 320-328.
91 Ebd. S. 327-328.
92 Jacob Geel. Gesprek op den Drachenfels. Een dialoog over de literatuur in de negentiende 
eeuw. Herdruk verzorgd door J.C. Brandt Corstius. Amsterdam: Athenaeum -  
Polak & Van Gennep, 1981
